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	Folie 2

	Die Bundesrepublik Indien umfasst den größten Teil des indischen Subkontinents und ist mit einer Bevöl​kerung von über 1,2 Milliarden Menschen die größte Demokratie der Erde. 

Im Vielvölkerstaat Indien ist die große Mehrheit der Bevölkerung (circa 80 Prozent) hinduistisch. Knapp 15 Prozent sind muslimischen Glaubens, nur etwas mehr als zwei Prozent bekennen sich zum Christen​tum. 

Trotz des enormen Wirtschaftswachstums der letzten Jahre müssen noch immer rund 70 Prozent der Inde​rinnen und Inder mit weniger als zwei Dollar am Tag auskommen, über 300 Millionen haben sogar weniger als einen Dollar am Tag zur Verfügung. Jedes dritte indische Kind gilt als chronisch unterernährt, etwa die Hälfte der Bevölkerung hat keinen Zugang zu saube​rem Wasser. Ein Großteil der Armen lebt in ländlichen Regionen.


	Folie 3
	Die Armut auf dem Land hat einen Grund: Im Zuge der wirtschaftlichen Globalisierung hat die indische Regierung die industrielle Landwirtschaft und den Anbau von Exportprodukten massiv voran​getrieben. Kleinbäuerliche Betriebe sehen sich dadurch oft nicht in der Lage, im ungeschützten Konkurrenzkampf mit größeren, besser ausgestatteten Höfen zu bestehen und die steigenden Kosten für Saatgut und Chemikalien zu tragen. Dies führt zu einer hohen Abhängigkeit und finanziellen Belastung. Viele Kleinbauern und 
-bäuerinnen sind hochverschuldet.


	Folie 4
	Mehr als sechs Auto​stun​den von Dehradun, der Hauptstadt des nord​indischen Bun​desstaats Uttarakhand liegt das Dorf  Gundiyat Gaon. 350 Familien leben hier in den Ausläufern des Himalaja, auf 1.500 Metern Höhe. Der Blick reicht weit über das Tal, wo der Fluss Yamuna fließt. Die Ein​heimischen nennen die Gegend „Wiege des Reises“.


	Folie 5
	Govind Ram Nautiyals Familie lebt seit sechs Generationen an diesem Ort. Jeden Morgen besucht er früh morgens als erstes Tagwerk den Tempel.

Noch bevor die ersten Sonnenstrahlen die terras​senförmig angelegten Felder mit Reis- und Hirsepflanzen erreichen und die Ge​wäch​se in den üppig grünen Küchengärten erwär​men, kommt Leben in die einstöckigen, zum Teil über hundert Jahre alten, bunt bemalten Holzhäuser.



	Folie 6
	Nach dem Morgentee mischt er Futter für die zwei Kühe, zwei Ochsen und die zwei Kälber und holt frisches Heu. Seine Ehefrau Gulabidevi mistet den Stall aus und melkt die Milch​kühe. Nach​dem die Tiere versorgt sind, wäscht sich die Familie meist mit kaltem Wasser, fließendes warmes Wasser gibt es nicht. 

Gulabidevis Tochter hat sich mit Mitte 40 von ihrem Mann getrennt und ist mit ihren beiden Kindern, der 14-jährigen Yoti und ihrem Bruder Bhasker (11), zu ihren Eltern zurückgekehrt.


	Folie 7
	Die Frauen bereiten das erste Mahl des Tages zu: Kürbis wird klein gehackt, mit scharfen grünen Chilis, Knoblauchzehen, frischen Koriander- und Pfefferminzblättern vermischt und gedünstet. Dazu gibt es ein Hirsegericht und Chapatis, Weizenbrotfladen. Kürbis und Finger​​hirse, Pfefferminze und Koriander, Chili und Knoblauch: Die Zutaten für die Mahlzeit wachsen alle auf den Feldern der Familie und im Küchengarten.


	Folie 8
	Das Saatgut für die Pflanzen stammt aus der eigenen Saat​gutbank. Govind und Gulabidevi haben sie ange​legt. Die ersten Samen und das Wissen, wie man sie aufbe​wahrt, bekamen die Eheleute von Navdanya, einer langjährigen Partnerorganisation von Brot für die Welt. „Navdanya“ bedeutet so viel wie „neun Samen“, der Name steht symbolisch für die biolo​gische und kulturelle Vielfalt unserer Erde.


	Folie 9
	Gegründet wurde die Organisation Anfang der 1990er Jahre von Dr. Vandana Shiva, einer weltweit aner​kann​ten Wissenschaftlerin und Umweltaktivistin. Mit ihren Mitstreiterinnen und Mitstreitern kämpft die resolute Frau gegen die vom indischen Staat geför​der​te und von multinationalen Konzernen wie Mon​santo kontrollierte industrielle Landwirtschaft, die auf einem hohen Einsatz von chemischen Dünge​mitteln und Pestiziden sowie auf Monokulturen basiert. 



	Folie 10
	„Viele Bau​ernfamilien in Indien bauen nur noch eine einzige Pflanze an, zum Beispiel Baum​wolle“, klagt Vandana Shiva. „Um sich das teure Hybridsaatgut sowie chemi​sche Düngemittel und Pestizide leisten zu können, ver​schulden sie sich. Wenn dann eine Miss​ernte kommt, können sie ihre Schulden nicht mehr zurückzahlen und haben zudem nichts zu essen, weil sie keine Nah​rungspflanzen für den Eigenbedarf mehr anbauen.“


	Folie 11
	Die Kleinbauernfamilien im Projektgebiet bekommen von Navdanya nicht nur traditionelle Saatgutsorten zur Verfügung gestellt, sondern lernen auch, wie nach​haltiger, ökologischer Anbau funktioniert. 



	Folie 12
	„Bevor ich bei Navdanya Mitglied wurde, wuchsen in unserem kleinen Küchengarten nur zwei, drei Gemü​se​sorten“, erzählt Gulabidevi. Nun gedei​hen dort rund ums Jahr mehr als ein Dutzend Sorten Gemüse und Kräu​ter. „Wir haben gut zu essen, alles aus eigenem Anbau“, sagt die Kleinbäuerin. 

	Folie 13
	Weil sich die Familie nun fast kom​plett selbst versor​gen kann, muss sie kaum noch Geld auf dem Markt ausgeben. Und da sie nachhaltigen Landbau betreibt, spart sie auch die Kosten für Saatgut, Pestizide und künstlichen Dünger.


	Folie 14
	Auf der Versuchsfarm von Navdanya in Dehradun wer​den Kleinbauern wie Govind Ram Nautiyal ge​schult. Dort wachsen auf etwa 140 Hektar Land eine Vielzahl traditioneller Nahrungspflanzen. 



	Folie 15
	In Nav​danyas Saatgutbank, die sich ebenfalls auf dem Gelände befindet, werden mehr als 650 Sorten Reis aufbewahrt, dazu 60 Arten von Weizen, verschiedene Sorten Bohnen, Hirse, Linsen, Sesam und Senf. Geschätzte 1.000 Sorten Saat​gut lagern hier hinter dicken Lehmmauern, kühl und sicher geschützt vor Schädlingen. Im Projektgebiet gibt es zudem inzwi​schen mehr als 50 regionale Saatgutban​ken. Mehr als 50.000 Familien haben auf nachhaltigen Landbau umgestellt.


	Folie 16
	Dank der Arbeit von Navdanya wurden längst in Vergessenheit geratene Sorten wieder​entdeckt – Feldfrüchte, die völlig zu Unrecht als primitiv und rückständig galten und deshalb von den Äckern verschwanden: „Diese vergessenen Nahrungsmittel bieten oft einen hohen Nähr​wert bei geringem Ressour​cenverbrauch, das heißt, sie brauchen nur sehr wenig Wasser“, erläutert Dr. Vandana Shiva. 

„Die Fingerhirse ist so ein Beispiel. Sie enthält so viel Kalzium, dass kein Kind Kalziummangel bekommt, auch wenn es keine Milch trinkt. Sie enthält so viel Eisen, dass keine Frau jemals unter Eisenmangel leidet. Und sie enthält wichtige Ballaststoffe und Spurenele​mente.“ 

Mittlerweile ist die Fin​gerhir​se, genannt Ragi, indienweit wieder populär ge​wor​den. Sie wird zu Brot, Klößen, Keksen oder Nudeln verarbeitet und in Getränke oder Joghurt gemischt.


	Folie 17
	„Inzwischen geben unsere Bäuerinnen sogar Koch​kurse für Frauen in den Städten“, er​zählt Dr. Vandana Shiva. Darin zeigen sie ihnen, welch schmackhafte Gerichte sich aus den traditionellen Lebensmitteln her​stellen lassen: Auf dem Lehrplan stehen zum Beispiel Ragi Idli, eine Art Küchlein aus Fingerhirse, vegetari​sche Frikadellen aus Amarant sowie ein Tabuleh-Salat mit Jhangora, einer Hirsesorte. 

In Delhi bekommen die Gäste des von Navdanya betriebenen Restaurants  diese Speisen sogar serviert.


	Folie 18

	„Diese Lebensmittel gehören unbedingt zu einer ausge​wogenen Ernährung“, sagt Kavita Singh, Ernährungs​expertin von Navdanya. „Denn sie sind nährstoffreich und gesund.“ Amarant ist zum Beispiel eine sehr gute Quelle für Kalzium, reich an Proteinen, Kohle​hy​draten, ungesättigten Fettsäuren und Ballast​stoffen. Die Amarant-Körner können – wie Mais – aufgepoppt oder zu Mehl verarbeitet werden. Aber nicht nur die Körner sind genießbar, die Blätter der Pflanze ergeben ein schmackhaftes Gemüsegericht. „Aus dieser Pflanze lassen sich mehr als ein Dutzend Gerichte zubereiten“, erklärt Kavita Singh. 


	Folie 19
	In den Dörfern sind es die Frauen, die das Rückgrat der bäuerlichen Ge​meinschaften bilden. Sie säen, arbeiten auf den Feldern und bringen die Ernte ein. Sie sammeln das Saatgut und lagern es. Sie kümmern sich um die ausgewogene Ernährung der Kinder, bereiten in aller Frühe den Morgentee und die erste Mahlzeit des Tages zu. Und nach einem langen Tag auf dem Feld kochen sie auch das Abendessen. 



	Folie 20
	Gulabidevi hat in einer schweren Eisenpfanne Fladen gebraten. Gleich wird das Abend​essen aufgetra​gen. Wieder gibt es mehrere Sorten Gemüse, Hirse und Reis. „Dank Navdanya haben wir gelernt, uns gesund und vielfältig zu ernähren“, erzäh​len die Frauen.



